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«Wir müssen einen Umgang 
mit dem Borkenkäfer finden»

Urs Arnold,  
Betriebsförster in der 
Genossame Dorf-Binzen, 
berichtet, wie Holz als 
Energieträger und als Bau- 
stoff einen Aufschwung 
erfährt: «Die Forstwirt-
schaft erlebt strenge 
Zeiten. Es fällt viel Arbeit 
an im Wald – doch nicht 
immer lohnt sie sich.»

MAGNUS LEIBUNDGUT

Vor vier Jahren ist das Hoch-
moor Schwantenau renaturiert 
worden. Wie hat sich die Wie-
dervernässung unterdessen 
ausgewirkt?
Bei einem Hochmoor sind lang-
lebige Prozesse im Gang: Die 
Wiedervernässung macht sich 
nicht so stark bemerkbar, dass 
sie ins Auge stechen würde. Es 
kann sein, dass ein Seeli durch 
Torfpflanzen ein Stück weit zu-
gelandet wird. Aber im Grossem 
und Ganzen bleibt alles, wie es 
ist: Ein Renaturierungsprojekt 
in einem Hochmoor hat just den 
Zweck, das Wasser nicht sofort 
abfliessen zu lassen, damit es 
lange im Moor bleibt.

Wie ist der Stand der Dinge 
beim Regenerationsprojekt im 
Rothenthurmer Moor?
Es gab im Herbst 2024 viel Kri-
tik seitens Bauern, die nicht ver-
standen haben, dass mit schwe-
ren Maschinen in ein Hochmoor 
eingegriffen wird, währenddem 
den Landwirten eine bauliche 
Massnahme zur besseren Be-
wirtschaftung nicht erlaubt wor-
den ist (Einbau eines Durchlass-
rohrs). Zum Teil sind das alte Ge-
schichten rund um Konflikte zwi-
schen Bauern und dem Kanton. 
Unterdessen fand ein Gespräch 
statt, und die Lage hat sich wie-
der beruhigt. Pro Natura und der 
Kanton selber haben ein Interes-
se daran, dass Teile des Hoch-
moors bewirtschaftet werden, 
auf dass Bauern das Land nut-
zen und somit pflegen sollen. In 
diesem Herbst werden weitere 
Arbeiten beim Projekt in Angriff 
genommen, im kommenden Jahr 
soll der Abschluss erfolgen.

Wie ist der Zustand der Wälder 
in der Region?
Nach einem top Sommer 2024 
für den Wald kann man den Zu-
stand der Wälder getrost als gut 
einschätzen: Vor einem Jahr war 
die Witterung ziemlich feucht. 
Gleichzeitig passte die damali-
ge feucht-kühle Witterung dem 
Borkenkäfer gar nicht: Dement-

sprechend konnten sich die Kä-
fer nur rudimentär fortpflanzen. 
In der Folge haben sich auch nur 
wenige Schäden durch Borken-
käferbefall eingestellt. 

Kam es wegen des Borkenkä-
fers zu Fällaktionen im Bezirk 
Einsiedeln?
Es kommt alle Jahre zu Fällun-
gen von Käferholz – besonders 
nach Stürmen und heissen, tro-
ckenen Sommern: Bereits An-
fang des Jahrtausends war der 
Borkenkäfer-Befall schon ein-
mal sehr ausgeprägt: Der Or-
kan «Lothar» am Ende des Jah-
res 1999 und der heisse, tro-
ckene Sommer 2003 sorgten 
für eine Schwächung der Fich-
ten, die dann in der Folge von 
den Käfern heimgesucht wur-
den. Im Jahr 2018 wiederhol-
ten sich diese Geschehnisse: 
Anfang des Jahres brauste der 
Sturm «Burglind» über das Land, 
gefolgt von einem extrem heis-
sen und trockenen Sommer. In 
der Regel nimmt dann ein paar 
Jahre nach solchen Ereignissen 
der Borkenkäfer-Befall stark zu.

Auf welche Art und Weise be-
kämpfen Sie den Borkenkäfer?
Hauptsächlich mit dem Fällen, 
Räumen und Entrinden der befal-
lenen Bäume bekämpfen wir den 
Borkenkäfer. Es gibt zwar Bor-
kenkäfer-Fallen: Diese Metho-
de dient jedoch weniger zur Be-
kämpfung, sondern viel mehr zur 
Überwachung. Klar ist: Den Bor-
kenkäfer bringen wir nicht mehr 
weg – wir müssen einen Umgang 
mit dem Buchdrucker finden. Ge-
fährlich wird es, wenn vom Käfer 
befallene Bäume auf Wanderwe-
ge und Strassen zu fallen dro-
hen: An solchen Stellen können 
wir nicht lange zuwarten mit Fäll-
aktionen und müssen Risikobäu-
me im Nu entfernen.

«Der Klimawandel 
führt zu einer 
steigenden 
Zahl an heftigeren 
Stürmen und an 
Trockenphasen.»

Nimmt aufgrund der Zwangs-
nutzung auch der Schutzwald 
Schaden?
Je nachdem kann eine Zwangs-
nutzung den Schutzwald betref-
fen: Zum Beispiel dann, wenn der 
Wald überwiegend aus Fichten 

besteht, die starke Schäden auf-
weisen. Da noch nicht grossflä-
chige Waldkomplexe gefällt wer-
den mussten, ist in der Regel der 
Schutzwald noch intakt. In Gebie-
ten, in denen der Schutzwald vor 
Steinschlag schützen soll, kann 
jedoch schon eine kleinflächige 
Räumung zu Problemen führen: 
Solche Risikogebiete sind in Ein-
siedeln im Gebiet Chalch, Räms-
halden und im Ruostel zu finden.

Wie kann das Gefahrenrisiko 
in Gebieten vermindert wer-
den, wo Steinschlaggefahr 
herrscht?
In den Waldungen mit Stein-
schlag-Gefahr werden bei der 
Fällung hohe Stöcke belassen. 
Und Baumstämme werden quer 
zum Hang gelegt, um die Stei-
ne aufzuhalten. Wir versuchen 
mit einer Durchmischung von 
Baumarten die Steinschlagge-
fahr zu mindern – und ebenso 
damit, dass wir eine Mischung 
und eine grosse Stammzahl 
aus kleinen, mittleren und gros-
sen Bäumen in diesem Gebiet 
zu erhalten versuchen: Der Mix 
macht es aus. An Orten, an de-
nen die Naturverjüngung nur er-
schwert aufkommt, wird punk-
tuell eine Pflanzung mit haupt-
sächlich Fichten vorgenommen.

Wie steht es um die Ausbrei-
tung der Eschenwelke in den 
Wäldern der Region Einsiedeln?
Die Eschenwelke macht uns seit 
einigen Jahren Sorgen: Neuer-
dings macht sich dieser Pilz auch 
über ältere Eschen her. Wenn die 
Esche nicht eines Tages eine Re-
sistenz gegen diese Krankheit 
entwickelt, wird diese Baumart 
in gewissen Regionen verschwin-

den. In der Region Einsiedeln ist 
das aber nicht der Weltunter-
gang, weil die Esche hierzulande 
eher ein Nischendasein fristet. 

«Ein milder Winter 
kann dazu führen, 
dass sich vermehrt 
Schädlinge 
ausbreiten.»

Macht sich der Klimawandel in 
den Wäldern bemerkbar?
Der Wald ist im Wandel. Der Kli-
mawandel führt zu einer stei-
genden Zahl an heftigeren Stür-
men und an Trockenphasen. Da-
runter leiden einige Baumarten. 
Die Baumarten-Zusammenset-
zung wird sich verändern: Der Na-
delholzanteil wird langfristig ab-
nehmen und durch einen höhe-
ren Laubholzanteil ersetzt. Auch 
ein milder Winter wie der heurige 
könnte Folgen haben: Die Bäu-
me treiben viel zu früh aus, was 
nicht ideal ist, weil damit die gan-
ze Vegetationsphase der Bäume 
durcheinandergerät und durch ei-
nen Spätfrost zusätzliche Schä-
den an den Bäumen entstehen. 
So geschehen vor drei Jahren, 
als die Buchen wegen Frost alle-
samt braun geworden sind: Die 
Blätter sind abgefallen, und die 
Bäume brauchten viel Kraft und 
Saft, um neue Blätter zu bilden.

Wie wirken sich milde Winter 
und trockene, heisse Sommer 
auf die Wälder aus?

Von einem milden Winter profi-
tieren in erster Linie Pilze und 
Insekten, die dann wiederum die 
Bäume befallen können. Ein mil-
der Winter kann also dazu füh-
ren, dass sich vermehrt Schäd-
linge ausbreiten. Heisse und tro-
ckene Sommer wiederum sor-
gen dafür, dass es Bäume an 
den Kragen geht, die diese Wit-
terung nicht vertragen: Trocken-
heit und Hitze bergen ein hohes 
Schadenspotenzial in sich.

«Positiv ist, dass 
Holz als Energie- 
träger und als 
Baustoff einen 
Aufschwung erlebt.»

Kann man den Wald auf die Kli-
maveränderung vorbereiten? 
Bäume, die es gerne feucht und 
kühl haben, mit Eichen oder Ar-
ten zu ersetzen, die besser ge-
eignet sind für ein heisses und 
trockenes Klima, ist nur sehr be-
dingt eine gelungene Strategie: 
Erstens ist der Raum Einsie-
deln eine ziemlich feuchte Regi-
on, was den hiesigen Arten ent-
gegenkommen mag, die wohl im 
Oberland besser gedeihen als 
im Mittelland. Die Eiche wiede-
rum hat den Nachteil, dass sie 
viel Pflege bedarf und ihre Blätter 
erst spät im Herbst fallen lässt, 
sodass diese Baumart mit ihrem 
Blätterwerk dem Schnee eine 
grosse Angriffsfläche bietet. 

Wie ist es um die Forstwirt-
schaft bestellt in diesen turbu-
lenten Zeiten?
Die Forstwirtschaft erlebt stren-
ge Zeiten: Es fällt viel Arbeit an 
im Wald, doch nicht immer lohnt 
sie sich: Für einen Kubikmeter 
erhält man 40 bis 110 Fran-
ken, je nach Holzqualität. Hinzu 
kommt: Die Kosten (Löhne, Re-
paraturen, Maschinen, Rohstof-
fe) sind in den vergangenen Jah-
ren durchschnittlich um 15 Pro-
zent angestiegen, währenddem 
die Beiträge von Bund und Kan-
ton für die Pflege des Schutzwal-
des und den Erhalt der Biodiver-
sität seit über 15 Jahren gleich 
bis leicht sinkend sind und nicht 
der allgemeinen Teuerung ange-
passt wurden. Die Biodiversität 
kostet, doch ein Ausgleich fehlt. 
Zudem bleibt festzuhalten: Die 
Holzindustrie leidet überdies 
unter Importen, die billige Holz-
produkte ins Land schwemmen. 
Durch diesen Import gerät un-

ser Rundholzpreis stark unter 
Druck.

Wie wirkt sich die Energiekri-
se auf die Forstwirtschaft aus? 
Naturgemäss erlebt Holz als kli-
maneutraler und erneuerbarer 
Energieträger beim Heizen ei-
nen regelrechten Boom. Gleich-
sam positiv ist zu vermerken, 
dass Holz auch beim Bauen ei-
nen Aufschwung erlebt: Holz 
wird verschiedenartig von der 
Bauindustrie gebraucht und als 
Bauholz, für Bretter, Schaltafeln 
und Spanplatten verwendet.

Gibt es in der Region rund um 
Einsiedeln auch Urwälder, wo 
alles liegen gelassen wird? 
Im Gebiet rund um den Grosser 
Runs haben wir Waldreservate, 
wo wir die Natur in Ruhe lassen: 
In diesem Gebiet geht man nur 
rein, um einen Waldbrand zu lö-
schen oder um dem Borkenkäfer 
den Garaus zu machen.  

Macht Ihnen der Wolf, der seit 
Jahren im Bezirk Einsiedeln um-
herzieht, Angst? 
Ich weiss, dass ein Wolf im Be-
zirk Einsiedeln seine Runden 
dreht. Angst habe ich deswe-
gen keine. Aus forstwirtschaft-
lichen Gründen kann man es be-
grüssen, wenn der Wolf hierzu-
lande Einzug hält: Er hilft, die 
starken Populationen beim Wild 
in Schach zu halten, und sorgt 
für einen natürlichen Ausgleich. 
Für Hirsche, Rehe und Gämsen 
ist unsere Gegend mit dieser 
Strukturvielfalt ein Paradies: 
Vor allem Jungbäume sind in 
Gefahr, vom Wild abgefressen 
zu werden.

«Der Wolf hilft, 
die starken 
Populationen beim 
Wild in Schach 
zu halten.»

Sind Sie bereits von Zecken ge-
stochen worden?
Oh ja! Da teile ich das Schicksal 
mit allen anderen Forstarbeitern 
und Naturnutzern: Man kommt 
nicht umhin, nach jedem Tag, 
den man draussen verbracht 
hat, seinen Körper nach Zecken 
abzusuchen. Da helfen die bes-
ten Kleider zu wenig, um sich die 
Viecher vom Leibe halten zu kön-
nen. Doch eine sorgfältige und 
gründliche Kontrolle am Abend 
ist Gold wert.

Das Hochmoor Schwantenau erblüht dank Renaturierung und Wiedervernässung in alter Frische: Das viertgrösste Hochmoor der Schweiz besticht durch landschaftliche Schönheit mit seltenen Tieren und Pflanzen.

Der Betriebsförster Urs Arnold betreut die ausgedehnten, über 1200 
Hektaren umfassenden Waldungen der Genossame Dorf-Binzen, die 
im Bezirk Einsiedeln liegen. Fotos: Magnus Leibundgut


